(Drüter 


Expedition: Kommandanten⸗Straße 7. 


= Jahrgang.) 


Urwähler⸗Jeilung. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Der Onkel Spener! 


Es iſt in der That zum Lachen, wenn man ſich das 
Gebahren unferer ſtaatsweiſen Organe der Oeffentlichkeit 
anſteht. Während die Conſtitutionelle Zeitung die öffent⸗ 
liche Stimme aufruft, daß ſie doch ja und ja durch Pe⸗ 
titionen den Muth der Geppert⸗Bodelſchwingh'ſchen ſo⸗ 
genannten Mittel-Partsi ſtärke, auf daß ſte eine Schutz ⸗ 
wehr für die bedrohte Verfaſſung werde, beeilt ſich dieſe 
ſtaatsweiſe Partei ſehr unter's Wetterdach zu kommen, 
noch ehe gar die Wolken ſich ſammeln, legt ſich die 
Miltel⸗Partei ſchon das Mittelchen zurecht, wie ſte aus⸗ 
gleichen will, was ſie bisher für rein unverträglich 
mit einander hielt. l 

Die ſelbſtſtändige Spenerſche Zeitung, die dieſes 
Mittel erfunden hat, wird darum auch von der Kreuz⸗ 
zeitung gelobt, und mit Recht, denn die felbſtſtändige 
Spenerſche Zeitung, Die bisher gar merkwürdige Bocks⸗ 
ſprünge gegen die Einberufung der Provinzlalſtände 
nach rechts und links gethan, hat jetzt, wo es alſo doch 
geſchehen, ſchon die Ausgleichung in der Taſche, wie dem 
wirklich unverträglichen Widerſpruch zwiſchen Verfaſſung 
und ſtändiſcher Vertretung abgeholfen werden kann. Die 
Ausgleichung iſt fo einfach, daß man ſich mit der Fauſt 
vor den Kopf ſchlagen möchte, nicht ſchon früher dar⸗ 
auf gekommen zu ſein, wenn nicht die Kreuzzeitung 
von Aufang an dieſelbe vorgeſchlagen hätte. Es beſteht 
nämlich das Mittel darin, daß man, weil fa offen bar 
eine ſtändiſche Vertretung ein ganz ander Ding iſt, wie 
eine Drei-Klaſſen⸗Verlretung, die Drel⸗Klaſſen⸗Vertretung 
über Bord werfen und die Kammer hervorgehen laſſen 
möge aus Wahlen der Provinzial⸗Vertretungen; oder 
mit andern Worten: weil unſer geſetzlicher Zufkand nicht 
ſtimmt mit den Forderungen der Kreuzzeſtung, ſo iſt der 
beſte Vorſchlag dem Uebel auszuweichen, daß man den 
geſetzlichen Zuſtand aufhebt und der Krenzzeitung 
den Willen thut! 


Wahrlich, in dem Kampf, in welchem gegenwärtig 
die Parteien ſich befinden, iſt eine Partei beneidens⸗ 
werth, von der jedes Mitglied ein Stühlchen nebſt 
Schirmdach mit zur Welt gebracht zu haben ſcheint, auf 
das man ſich niederläßt, wenn und wie und wo irgend 
eine Gewitterwolke im Anzuge ſein könnte. — Gott 
ſegne dieſe Mittelpartei! Ihr politiſches Syſtem iſt aus 
Gummi Elaſticum, es giebt nach wie ein guter Hofen- 
träger oder auch wie eine weiche Schlafmütze und paßt 
wie ein Handſchuh, wenn er nur umgeſtülpt wird, be⸗ 
liebig auf der rechten wie auf der linken Hand! 

Und dieſe gute Partei ſoll man durchaus ſtärken 
und ihr durch Monſtre⸗Petitionen eine ſteife Haltung in 
der nächſten Kammerſeſſion verleihen! Nein, es iſt zum 
Lachen! 

Wir haben es vorausgeſagt! Möchte doch die ſelbſt⸗ 
ſtäͤndige Spenerſche Zeitung unfere Zeitung vom 13. 
Juni d. J. nachleſen, wo wir die Zuſtimmung des gu⸗ 
ten verfaſſungstreuen Onkel Spener prophezeiht zu einem 
Vermittlungs ⸗Vorſchlag, wonach die Kammer gereltet 
werden fol durch Umänderung des Drei⸗Klaſſen⸗Wahl⸗ 
geſetzes in ein ſtändiſches Wahlgeſetz und zwar auf ver⸗ 
faſſungsmäßigem Wege. — Daß es aber ſchon früher 
kommen wird, daß der Onkel Spener ſchon ehe ein 
Conflict da iſt, ſein Stühlchen zurecht ſetzt, daß er ſich 
ſchon ein Pflaſter auflegt, ehe er wund wird, daß er, 
ſchon ehe er zu Bette ſteigt, die Mütze über die Naſe zieht, 
das haben ſelbſt wir nicht vermuthet, die wir ja ſonſt 
ſeine Natur beſſer kennen als er ſelber. 

Man bedenke doch nur, daß die gegenwärtigen 
Stände geſetzlich nur als interimiſtiſch einberufen ſind! 
daß deren ferneres Beſtehen noch nirgend von der Regie⸗ 
rung zugeſtanden worden iſt, daß im Gegentheil der 
heſtige Kampf der Kreuzzeitung gegen die Büreaukratie 
entſchieden auf Differenzen der Regierung mit dieſer 
Partei hinweist, daß jetzt alſo der Feind noch gar nicht 
einmal in's Feld gerückt iſt, — und doch bläſt der 
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Onkel ſchon zur Retirade! — Wahrhaftig, da muß man 
wirklich lachen! 0 
O, dreimal glückſelige Mittelpartei!!! 1 


Berlin, den s October, 


— Die conſtscitte Nr. 266 der Urwähler⸗Zeitung iſt Heitte 

igegeben worden. 

4 Wu 27 20. Sept. hatten ſich in Bad Liebenſtein außer 
einer Anzahl von Kindergärtnerinnen 19 vewährte Schulman⸗ 
ner, worunter Die ſter weg aus Berlin, zufammengejunden 
und die von Friedrich Fröbel eingerichtete Erziehungsweiſe 
kleiner Kinder in den Kindergärten, ſowie ſeine Bildungsanſtalt 
von Kindergärtnerinnen allfeitig unterſucht und geprüft. Nach 
Darlegung der Mittel, durch welche Fr. ſeinen Zweck zu er⸗ 
reichen ſucht, ſtellen jene 19 Männer folgendes Zeugniß aus: 
„In allen Beſtrebungen Fr. Fröbel's haben wir nicht nur 
richtige Grundſaͤtze und dem Zwecke entſprechende Mittel zu 
erkennen vermocht, ſondern auch die Ueberzeugung gewonnen, 
daß die leitenden Gedanken einerſeits als das Reſultat einer 
langen Reihe pädagogiſcher Beſtrebungen, wie andererſeits als 
eine tiefere Geundlegung der praktiſchen Pädagogik angeſehen 
werden müſſen, daß ihre Benutzung ſowohl die häusliche Er⸗ 
ziehung zweckmäßig unterſtützt und ergänzt und durch dieſe 
Schulerziehung weſentlich fördert und begründet; daß nament⸗ 
lich die pädagogiſche Einſicht und Thatigteit der Mütter und 
Frauen ſich dadurch ſteigern wird; kurz daß ſich die rein paͤ⸗ 
dagogiſchen, ſich von jeder Art fogenannier Tendenzerziehung 
frei und rein exhaltenden Beſtrebungen und Leiſtungen Fr. 
Fröbel's als ein weſentlicher Fortſchritt der theoretiſchen wie 
raktiſchen Pädagogik angeſehen werden müſſen“ h 

— Die „N. Pr. 3.“ ſchreibt: In der Preſſe wird viel ges 
ſprochen von einem demmächſt zu erlaſſenden Breßgeſetz Sei⸗ 
tens des Bundestages. Wir glauben nicht an ein ſolches 
Preßgeſetz mit für alle Bundesſtaaten verbindlichen Spetiali⸗ 
täten, halten aber dafür, es werde der Bundestag allgemeine 
Grundzüge aufſtellen, welche für die Preßgeſetze der einzelnen 
Bundes ſtaaten maaßgebend fein ſollen. 

— Die Provinzen Preußen und Poſen werden als nicht 

mehr zum „deutſchen Bunde“ gehörig angeſehen. 
— Nach der „N. Pr. Z.“ ſollen die Berhöre der Verhaf⸗ 
teten zu Reſultaten geführt haben, welche das Beſtehen einer 
hochverrätheriſchen Verbindung „außer Zweifel“ ſetzen. Die 
„N. Pr. Z.“ glaubt gern das, was fie wünſcht. 

— Der Conflikt der Schutzmänner mit dem Gericht wegen 
der Weigerung, den Helm abzunehmen, ſcheint noch nicht aus⸗ 
geglichen zu fein, indem noch geſtern bei zwei verſchiedenen Ab⸗ 
theilungen Schutzmänner wegen dieſer Weigerung unvernom⸗ 
men entlaſſen wurden. 

Edgar Bauer hatte ſich nach ſeiner Ausweiſung aus 
Flensburg nach Kopenhagen begeben; die Fügſamkeit des 
dortigen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten gegen die 
ausländiſchen Mächte ließ ihn aber auch dort kein Aſyl finden; 
er ward auf einem englifchen Dampfſchiff nach England ge⸗ 
ſchickt. „So wenig kann es nützen, bemerkt hierzu „Fäbdrelan⸗ 
det“, ein freies Land zu ſein, wenn man eine ſchwache Regie⸗ 
rung hat; man iſt nicht einmal im Stande, einem unglücs 
lichen Flüchtling einige Gaſtfreundſchaft zu erweiſen“ 

— Geſtern fand die zweile Sitzung des kreisgerichtlichen 
Schwurgerichts flatt. Nachdem ein Koſſäthenſehn wegen thät⸗ 
licher Widerſetzlichkeit gegen einen Forſtbeamten zu ſechsmonat⸗ 
licher Gefängnißſtrafe verurtheilt worden, kam gegen den Buch⸗ 
druckereibeſitzer und Redakteur des Spandauer Wochenblattes, 
Sander zu Spandau, zur 10 dlung; die Anklage lautete 
auf Anreizung der Staatsangeh) — zum Haß und zur Ver⸗ 


achtung gegen einander. In einem Arlikel des genannten 


Blattes wird das Betragen und das Verfahren von 12 Unter: 
offtzieren des Füſilierbataillons des Kaiſer⸗Alexander⸗Regiments 
bei Gelegenheit eines in Spandau am vorjährigen Himmel⸗ 
fahrtstage ſtattgehabten Exceſſes zwiſchen Civil und Militair in 
einer Weiſe beſprochen, in welcher die erwähnten 12 Unterof⸗ 
ſiziere eine Verleumdung fanden und die Unterſuchung bean⸗ 
tragten und worin die Anklage noch überdies eine Aurelzung 
findet. Sander, dem der Rechtsanwalt Deycks zur Seite tand, 
trat den Beweis der Wahrheit an und brachte ſieben Eunaſlunge⸗ 
uzen mit, welche den Juhalt des Artikels dahin beſarigen 
ſollten, daß die 12 Unteroffiziere am 24. April v. J. fo finn- 
los betrunken durch die tadt gezogen und eine ehrbare Frau 
öffentlich auf der Straße unzüchtig berührt hätten, daß alle 
Vorübergehenden vor ihnen fliehen mußten, um weiteren Ex⸗ 
ceſſen vorzubeugen. Die Zeugen wurden nach einer kurzen Des 
batte des Staatsanwalts, welcher Verſchiebung des Termins 
verlangte, um Gegenzeugen aufzuſtellen, vernommen und ſag⸗ 
ten in angegebener Weiſe aus. Der Staatsanwalt beantragte 
deſſenungeachtet das Schuldig; der Vertheidiger führte dagegen 
aus, daß der betreffende Artikel auch nicht entfernt im Stande 
ſein könne, die Unteroffiziere im Speziellen, ſowie das Militär 
im Allgemeinen zu beleidigen oder zu verläumden, noch viel 
weniger aber eine Anreizung zum Haß und zur Verachtung 
der Staatsangehörigen hervorzubringen, zumal als auch ein 
großer Theil der behaupteten Thatſachen durch die Zeugenaue⸗ 
ſagen beſtäligt worden ſei, es aber hier lediglich auf die Ab⸗ 
ſicht des Angeklagten bei der Verbreitung des Artikels ankomme,. 
Die Geſchwornen ſprachen den Angeklagten von der Verläum⸗ 
dung frei, erklärten ihn aber mit 7 gegen 5 Stimmen der 
verſüchten Friedensſtörung ſchuldig. Der Gerichtshof beſtä⸗ 
tigte dieſes Urtheil, indem er die Abſicht des Angeklagten, 
durch Veröffentlichung des Artikels den Frieden zu ſtören, als 
erwieſen annahm und erkannte auf 50 Thlr. Geld⸗ oder 6 
Wochen Gefaͤngnißſtrafe; der Staatsanwalt hatte eine Amonat⸗ 
liche Gefängnißſtrafe beantragt. 

— Der Apotheker Overbeck und die Schneidergeſellen Ziels⸗ 
dorf und Laube find wegen Hochverrath zum Kriminalarreſt 
übergeſetzt worden, und ſchreitet die gegen ſte, wie man hört, 
wegen Betheiligung an revolutionären Verbindungen eingelei⸗ 
tete Vorunterſuchung raſch vorwärts. (Ger. 3.) 

— Am Sonnabend iſt der Schneidergeſelle Franke, und 
am Montag der Schneidergeſelle Reinicke, nachdem beide 4 
Wochen im Arbeits hauſe geſeſſen, von dort entlaſſen. Dem 
Erſteren wurde ſofort ein Paß als Heimathloſem nach Span⸗ 
dau zugeſtellt, dem Letzeren bei feiner Entlaſſung eröffnet, daß 
ihm das Weitere mitgetheilt werden ſolle. 

Breslau, 5. Okt. Die Aelteſtenverſammlung der chriſt⸗ 
katholiſchen Gemeinde wurde geſtern Abend aufgelöft, „weil fie 
polizeilich nicht angezeigt worden ſei“, nachdem die ſiatutenmä⸗ 
ßigen Vorſtands⸗ und Aelteſtenverſammlung, ſo wie Commiſ⸗ 
ſtonsſitzungen ſeit ſieben Jahren mit Wiſſen der Polizeibehörde 
unbehindert und unangezeigt beſtanden haben. Dieſe Anzeige 
iſt ein für alle Mal gemacht worden. 5 

Köln, 4. Okt. Lola Montez war Willens, nachdem ſie 
in dieſer Woche auch in Aachen getanzt hatte, morgen hier eine 
Vorſtellung ihrer Kunſt zu geben. Die Polizei hat ihr indeß 
die Erlaubniß dazu nicht ertheilen wollen. Eine Berufung die⸗ 
ſerhalb an die Regierung, welche in beſonderer Sitzung dar⸗ 
über berathen, war ebenſo von ungünſligem Erfolge Lola ift 
auch wieder abgereiſt. 

Zweibrücken. In dem, vom hieſigen Schwurgerichte 
erlaſſenen Contumacial⸗Urtheile gegen die im großen Hochver⸗ 
rathsprozeſſe verwickelten, auf flüchtigem Fuße befindlichen An⸗ 
geklagten, welches gegen 77 Beiheiligte das Todesurtheil aus⸗ 
ſpricht, kemerkt man von bekannten Namen: Wilh. Schloffel, 
Friedr. Schuler, Franz Schmidt von Löwenberg, Heinrich Looſe, 
Gottfried Kinkel, A. Grün, d'Eſter, Dr. Karl Schramm, A. 
G. Reichard aus Sachſen, Guſtav Struve u. fi w. 


. 


Luxemburg, 3. Ott. Alle Beamten bei den Berwaltuns 
gen der hieſigen Bundesfeſtung wurden ſtets auf den Bundes⸗ 
lag vereidigt; deßgleichen der Feſtungsſtab. Seit 1848 iſt dies 
nicht mehr geſchehen, aber jetzt (am I. d. M.) haben fämmt⸗ 
liche preußiſchen Beamten der hieſigen Bundesfeſtung in die 
Hände des Commandanten den Eid auf den neuen alten Bun⸗ 
destag abgelegt. en RE 

rank . M., 7. Okt. Die von verſchiedenen Zei⸗ 
tungen bean 0 von einer beabſichtigten Verlegung 
des Bundestages aus Frankfurt iſt ſowohl hinſichtlich des Um⸗ 
ſtandes fe der angegebenen Urſachen durchaus un⸗ 
ſelbſt, als auch 
begründet. . nn (Tel. Dep.) 

Wien, 7. Ott. Ein „Individuum“ iſt wegen Waffen⸗ 
verheimlichung mit 15 Ruthenſtreichen verurtheilt worden. — 
In Udine find in dieſem Jahre beinahe 90 Perſonen wegen 
Münzfaälſchung vor Gericht geſtellt worden. 8 

Paris, 6. Oltbr. Koſſuth iſt noch fortwährend das 
Tagesgeſpräch und bietet den republikaniſchen Blättern Gele⸗ 
genheit, das ſchmähliche Verfahren der Regierung ins rechte 
Licht zu ſetzen, den reactionären, daſſelbe durch allerhand Aus⸗ 
reden zu beſchönigen. Aus Marſeile wird über die Abreife 
Koſfuths noch folgendes berichtet: Eine unüberſehbare Menſchen⸗ 
menge ſammelte ſich am Ufer, um dem „erſten Bürger Curopa's,“ 
wie ihn Hr. Gilpin im Londoner Gemeinderathe nannte, den 
Scheidegruß zu ſenden. Eine Deputation der Bäckerge⸗ 
ſellen überreichte ihm einen Blumenſtrauß und die früheren 
Demonſtrationen wiederholten ſich mit noch mehr Begeiſterung 
und Energie. Die Mannſchaft des Miſſiſippi antwortete mit 
Bivats. — Es werden ſich ungefähr 15 Volksvertreter der Lin⸗ 
ken nach Southampton zur Begrüßung Koſſuths begeben und 
auch die Polizei will zu dieſer Feier mehrere Agenten beordern. 

Die republikaniſche Partei hat große. Geldmittel zuſammen⸗ 
gebracht, um bei den bevorſtehenden Kämpfen mehrere Blätter 
in den Provinzen zu begründen. — Bei der Anwefenheit der 
Vertreter Michel (von Bourges) und Nadaud in Limoges fan⸗ 


den Demonſtrationen ſtatt; die Polizei löſte eine Verſamm⸗ 


lung auf. 

Der feiner ſpricht davon, daß in der Präſidentenbotſchaft 
an die Verſammlung von „Umtrieben der Parteien“ die Rede 
ſein werde. — Die türkiſche Regierung ſoll eine Note überreicht 
haben, in welcher ſie ſugt, daß fie den Bau einer Giſenbayn 
von Cairo nach Alexandria gewaltſam hindern werde, indem fie 
ſich mit dem Vieskönig von Aegypten nicht habe einigen koͤn⸗ 
nen. — Laroche⸗Jacquelin (Legitimiſt) ſoll den Gedanken an 


feine Candidatür noch nicht aufgegeben haben. 


Der Kriegs⸗Miniſter hat über einen kriegeriſchen Tagesbe⸗ 
fehl des Oberſten vom sten Linienregiment beim Abmarſch von 
Metz nach Paris ſeine Miß billigung ausgeſprochen und be⸗ 
merkt, alle Theile der Armee verdienten hinſichtlich ihrer Be⸗ 
reitwilligkeit zur Vertheidignng der Ordnung und der Geſetze 
das gleiche Vertrauen. , 

Italien. Der Kaifer hielt vor feiner Abreiſe dem ganzen 
Offiziercorps, das er eigends zuſammenrief, eine Anrede. In 
diefer verſprach er ihnen, daß — ſollte es zum Kriege kommen 
— er ſie ſelbſt anführen werde. Es ſoll eine ſo rührende Scene 
geweſen fein, meint die A. 3., daß manch' altem Krieger die 
hellen Thränen über den grauen Bart rannen und der Kaiſer 
ſelbſt tief ergriffen ſich zurückziehen mußte. 

In Neapel ſind wieder 24 Perſonen wegen Angriffe auf 
die Megierungsform zu 19, 24 und 25 Jahren Eiſenſtraſe ver⸗ 
urtheilt worden. i 

Modena, 3. Okt. Der zwiſchen Oeſterreich, Modena 
und dem Kirchenſtaate geſchloſſene Eiſenbahn⸗Verlrag if heute 
veröffentlicht worden. 1 (Cel. Dep.) 

Athen, 30. Sept. Der berüchtigte Seeräuber! Negro 
ward am 25. v. Mis. von einem franzöſtſchen Kriegsſchiſſe 
verfolgt und bei Samos mit 4 ſeiner Gefährten im Kampfe 
getödtet. (Tel. Dep.) 


Vermiſchtes. 


— Wie man in Rußland Civiliſation macht. Der 
V. Z. wird aus Inowraclaw geſchrieben: Seit längerer Zeit 
find bekanntlich in Polen höheren Orts Befehle über die Kopf⸗ 
zahl der Juden ergangen. In jeder Stadt revidirt zu Zeiten 
der Bürgermeiſter mit einigen Lawniks Straßen und Häuſer, 
und wo ſich ein Bart oder Scheitel vorfindet, wird er ohne 
Einwand abgeſchnitten und vom Kopfe geriſſen. So wurde 
am 20. v. Mis. in der Grenzſtadt Sluzewo einem jüdiſchen 
Greiſe von 85 Jahren in ſeiner eigenen Behauſung das 
VBarthaar nebſt einigen dazu gehörigen Stücken Bartfleiſch 
abgeſchnitten, und einer alten Frau von 90 Jahren der 
Kopfbund abgeriſſen und ihr eine Haube aufgeſetzt. Der Greis 
weinte vor Schmerz. Am 28. v. M. als am 2. Neujahrstage, 
wurde in der Grenzſtadt Pietrkowo die Synagoge von Koſaken 
und Infanterie umſtellt, und traten in dieſelbe ein ruſſiſcher 
Nadcielnik nebſt dem dortigen Bürgermeiſter, während des Ges 
bets, beſichtigten den Vorbeter und alle anderen Anweſenden, 
Jeden beſonders, wohl 100 an der Zahl, und notirten Alle, 
bei denen nech etwas Haar am Barte zu ſehen war. Die 
Frauen, die ein gleiches Schickſal vorausſahen, nahmen die 
Scheitel ſelbſt vom Kopfe. 


Einige Worte über Heinrich Heine. 
x Von Guſtav Heine.) 
A a (Fortſetzung.) 
Ich erzaͤhlte meinem Bruder, daß ich in mehreren Blättern 
einige neue Gedichte von ihm geleſen habe, wie auch vielfache 
Schilderungen von Schriftſtellern, die ihn beſucht haben wollen. 
Er verſicherte mich, daß nur wenige Gedichte von ihm herſtam⸗ 
men, und er es nie der Mühe werth hielt, gegen ein ſolches Ge⸗ 
dicht zu reklamiren. So habe z. B. die „Didaskalia“ in 
Frankfurt, wahrſcheinlich abſichtlich, ein ſolches falſches Machwerk 
mit ſeinem Namen gedruckt, und dieſes wäre ihm zu Geſichte 
gekommen. Einige der Artikel, die über ihn erſchienen ſeien, 
ätte er geleſen. Ueber jene von A. Meißner und Stahr 
ſprach er ſich mit Vorliebe aus, obſchon er ſagte, daß Stahr 
ihn manchmal das Gegentheil von dem ſagen ließ, was er 
wohl geſagt haben mochte. „So zum Beiſpiel führt Stahr 
an, ſagte er, daß ich ihm eine Schrift gegeben habe „Als 
Buße“. Mit dieſer Buße meinte ich aber, daß Herr Stahr 
Buße dafür thun müſſe, die Schrift jemals mißverſtanden, nicht 
aber, daß ich dafür büßen müſſe, das Buch geſchrieben zu ha⸗ 
ben.“ Ich glaube, daß Heinrich damit das Buch über Borne 
meinte. Uebrigens ſprach er mit der größten Anerkennung 
von dem Geiſte Stahr's, und ſagte, er halte deſſen Buch über 
Paris für die bedeutendſte literariſche Erſcheinung der jüngſten 
Zeit. — Viele mögen wohl über meinen Bruder geſchrieben 
haben, die ihn nie ſahen. — Während unſeres Geſpräches 
über, Literatur ſah ich zufällig ein Buch auf feinem Tiſche, 
das den ſonderbaren Titel führte: „Schief Lewinchen.“ 
Mein Bruder ſagte mir, daß es ihm Campe zugeſchickt und 
ihm vertraut habe, der Verfaſſer deſſelben ſei unfer alter Freund 
Hermann Schiff. Heinrich war voll des Lobes über dieſes 
Buch: „Dieſer dumme Kerl, ſagte er, iſt ein wahres Genie. 
Er hat mehr plaſtiſche Darſtellungsgabe als alle neueren Poe⸗ 
ten zuſammen, die jetzt in Deutſchland leben Es iſt kaum zu 
begreifen, daß er ſo wenig Anerkennung gefunden hat. Sein 
Buch iR tieffinnig, voll ſprudelnden Witzes, wahrhaft künſtle⸗ 
riſch, und was die Hauptſache iſt — es hat das Verdienſt, 
mich unendlich amifirt zu haben. Schiff hat jedoch die 
Schmutzſeite des jüdiſchen Lebens zu grell beleuchtet. Hinter 
dem Schmutze der gemeinſten Schacherjuden aber iſt ſehr oft 
Edelſinn und Großmuth verborgen. Sie verſtecken dieſe Glanz⸗ 
ſeite oft abſichtlich — wie fie in den Zeiten des Druckes ihren 
Reichthum hinter dem Scheine der Dürftigfeit vor den Augen 


der Habſucht zu fihern wußten.“ — Hart ladelle mein Bru⸗ 
der hierauf Auerbachs Schilderung der Juden in deſſen Werke 
„Moſes Kuh“ und beſprach in demſelben Sinne deſſen „Dorf: 
geſchichten.“ „Da lobe ich mir.“ ſagte er, „A. Weills Dorf⸗ 
novellen.“ Als ich ihn frug, warum er zu dieſem Werke eine 
Vorrede geſchrieben, antworkete er: „Weill kam eines Tages zu 
mir und ſagte, daß er heirathen wolle. Er brauche dazu 100 Thlr., 
beſttze fie jedoch nicht und fein Verleger Hätte ihm das Geld verſpro⸗ 
chen, wenn er ihm zu ſeinen Dorſnovellen eine Vorrede von 
mir bringen würde. Da mußte ich wohl die Vorrede ſchrei⸗ 
ben — und Weill heirathete, — olgleich er einſt von der 
Che ſehr witzig geäußert: das Heirathen ſei wie eine Cravatte, 
man ſchnalle ih elwas an, was man nachher am Halſe habe. 
Uebrigens ſchreibt diefer Demokrat jetzt in der „Gazelle de 
france" ganz ultra ⸗abſolutiſtiſche und ultra⸗katholiſche Artikel. 
Bei Manchen wird leider die Cravatte zum Hals⸗ 
eiſen.“ — Bei den Worten meines Bruders über die Juden 
kam mir ſein „Rabbi von Bacharach“ in's Gedächtniß und ich 
ſagte ihm, wie ſehr ich beſonders ſeine Schilderung der alten 
Stadt Frankfurt bewundere. Er ſprach: „Ich war öfters in 
Frankfurt und kenne deshalb die Stadt fo gut. Mein ſeliger 
Vater ließ mich im Jahre 1815 auf längere Zeit daſelbſt zu⸗ 
rück. Ich ſollte aus beſonderen Rückſichten in dem Büreau 
des Banquiers meines Vaters als Volontär arbeiten, blieb 
aber nur 14 Tage bort und benutzte ſeitdem meine junge, un⸗ 
eingeſchränkt! Freiheit um ganz andere Dinge zu fiubiren. 
Zwei Monate verlebte ich damals in Frankfurt und in dem 
Bürean des Banquiers meines Vaters brachte ich, wie ge⸗ 
ſagt, nur 14 Tage zu. Daraus mag wohl der abſichtliche 
Irrthum entſtanden fein, den ich einmal in einem deutſchen 
Blatte las: „ich ſei nämlich zwei Jahre lang in Frankfurt 


bei einem Bauquier im Dienſte geſlanden“. Gott weiß, ich wäre 
gern Banquier geworden, es war zuweilen mein Lieblings⸗ 
wunſch, ich konnte es aber nie dazu bringen. Ich habe es 
früh eingeſehen, daß den Banquiers ein Mal die Weltherrſchaft 
anheimfalle. y 

Ich fand meinen Bruder eines Morgens ſehr heiter ge⸗ 
Rinmt, er hatte ſeit langer Zeit wieder geſchlafen. Auf ſeinem 
Tiſche lagen Zeitungen, aus denen er ſich hatte vorleſen laſſen. 
Im Laufe des Geſpräches nahm ich ein franzöſiſches Journal 
zur Hand, und nachdem ich ſeinen Inhalt überflogen, fragte 
ich Heinrich, was er von den öffentlichen Perſonen Frankreichs 
halte: „Ah, ſagte er, da muß ich Dir dieſelben Worte ſagen, 
bie der alte franzöſiſche Wachtmeiſter äußerte, als der Lieferant 
Lewi feine Ochſen ablieferte. Dieſes geſchah auf dem Markt: 
platze eines kleinen Städtchens, wo der Etat⸗Major ſtationirte, 
vor dem jedesmal die Ochſen vorbeideſiliren mußten, um ge⸗ 
zählt zu werden. Hr. von Lewi — hatte verſprochen 300 
Ochſen zu liefern, hatte aber nur 100 Ochſen zu ſeiner Dis⸗ 
poſition. Er ließ deshalb die Ochſen einzeln vor dem Etal⸗ 
Major vorbeitreiben, und richtete es fo ein, daß die gemuſter⸗ 
ten Ochſen von ſeinen Knechten ſchnell zu dem einen Thore 
hinaus, und um die Stadt herum zu dem andern wieder 
herein getrieben wurden, ſo zwar, daß endlich von dem Etat⸗ 
Major die Zahl von 300 Ochſen richtig beſcheinigt wurde. 
Nur ein alter Wachtmeiſter, der dabei war, ſchüttelte den Kopf 
mit Verwunderung und bemerkle: Es käme ihm vor, als 
ſeien es immer dieſelben Ochſen. — Ja, lieber Bru⸗ 
der, ſchloß Heinrich, auch mir will es vorkommen, als ſeien 
es immer dieſelben Ochſen.“ 

(Schluß folgt.) 

Verantwortlicher Redakteur? Hermann Holdheim in Berlin. 


Die General⸗Verſammlung des 1. Friedrichsſtädtiſchen Ger 
ſundheits und Krankenpflege⸗Vereins findet heute Donnerſtag, 
den 9. Oelbr. Abends 73 Uhr in der Friedrichsſtädlſchen Halle, 


Eircus Italien. 
der Herren Ghelia Tourniaire und Lagoutte. 
Sophienſir. Nr. 16. (Königſtädliſche Reitbahn.) 
Heute Donnerſtag: / 

Große außerordentliche Vorſtellung in der höheren Reitkunſt n. 
Pferdedreſſur. Anfang 7 Uhr. Das Weitere die Programme. 
Vorſtädtiſches Theater. 

Heute Donnerſtag: Hans Sachs, oder Schuſter 
und Meiſterſänger. Dramatiſches Gedicht in 4 Akten. 


Anfang 7 Uhr. 3 
Daeutſcher Saal. 
Heute Donnerſtag: Concert und, Ball. C. Graebert. 
Das Damenkränſchen im Mehlhaufe findet nicht am Senn: 
5 tag, ſondern Freitag der 10. Oktober, ſtatt. 
/ Heute Donnerſiag, den 9, Oflör-, werden auf meiner Ke⸗ 
gellahn 1 feltes Schwein u. mehrere Gaͤnſe ausgeſchoben. 
C. Wiebach, v. Halleſchen Thore 4. Johannes⸗Garten. 


in eiſcherlger Velours⸗Stuhl in gulem Stande, wird ſo⸗ 


gleich zu lauſen geſucht. Adr. in der Exped. sub. C. F. adj. _ 


Herlin, 
2 Werlag von Theodor Heymann, 


30. Wohlfeile Kleiderſtoffe 30. 
die beſte Waare carirter Neapolitains (ſchottiſch) verkaufe 
Ju. empfehle ich der Preiswürdigleit halber u Elle 4%, 5, 
57 u. 6 Sgr., ebenſo Camlott a Elle 5, 6 u. 74 Sgr., 
Engl. Thybet a Elle 8, 9 u. 10 Sgr., wollreicher ſchwe⸗ 
rer Thybet & Elle 15, 177g, 20 u. 227 Sgr., wie auch 
Gardinen⸗Mouſſelin à Elle 3 u. 4 Sgr. 


30. Heiligegeiſtſtraſte 30. 


Julius Lubowsky. Auf die Hausnumm. bilteſich zu achten 


Ausverkauf einer bedeutenden Cigarren⸗Engros⸗ 
Handlung. 
Wegen Auflöfung einer bedeutenden Cigarren⸗Engrss⸗Hand⸗ 
lung ſollen ſämmtliche Havanna, Hamburger und Bremer Fa⸗ 
brikate, hauptſächlich in Neſtern beſtehend, um ganz ſchleunig 
zu räumen, Leipzigerſtraße 105. auf dem Hofe parterr⸗ 
billig verkauft werden. 
Beſchäftigungs⸗Geſuch. 
Ein unverh. junger Mann bittet unter den beſcheidenſten An⸗ 
ſprüchen um irg. welche Beſchäſtigung. Menſcheufreund. werd. 
erſucht, ſich hierfür zu intereſſ. u. Näher. i. d. Exped. d. Z. z. erf. 
Sbethemden⸗Näheriinen werden verlangt dei 4— 6 Thlr. 
Gehalt u. dauernder Beſchäftigung, Papenſtr. 10. H. l. 3 Tr 
Muſtermalergehülfen werben verlangt Langegaſſe S. parierre. 


Ein geſchickter Schrift ⸗Bithogragh 

wird verlangt bei Louis Beit, Burgür Ber Be 

Ein Mädchen, das bei einer Orellirmaſchine gearbeitet hat, 
findet fofort Arbeit bei Henſel, Neu⸗Cöln a. W. 21. 


1 Metalldtücker finder Beſchäftigung b. Boegerow, Behrenſtr. 9. 
— . ——.—— 2 EÄ— 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


